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Voll Naſſe 


15. Jahrgang 1940 - Heft 1 Januar 


J. F. Lehmanns Verlag, München=Berlin 


Heinrich Banniza von Bazan: 


Zum Ahnenerbe großer deutſcher Soldaten. 


Mit 3 Tafeln. 


> die großen ſoldatiſchen Tugenden find ererbt, 
find wertvollſtes Erbgut, das in den vergange- 
nen Jahrtauſenden mit beſonderer Vorſorge gepflegt 
wurde. Schuf das Schickſal die große Gelegenheit, 
fo gelangte ſoldatiſches Führertum zu höchſter Ent⸗ 
faltung, lief das Rad der Geſchichte träge und lang⸗ 
Jam, fo verdorrten diefe Begabungen oder wucer- 
ten gar wie Unkraut. 

Die Geſchichte unſres Volkes hat faſt mehr Bei— 
ſpiele für vergeblich verſtrömte Kraft als für großen 
ſchöpferiſchen Einſatz. Sinnlos erſcheinen uns die 
endloſen Fehden des Mittelalters, in denen Männer 
von beſtem Schrot und Korn ihre Kraft verzettelten, 
die zu anderer Zeit und bei anderer Gelegenheit zu 
geſchichtlicher Größe emporgeſtiegen wären. Man 
denke nur an den ewigen Bleinkrieg der alten Reihs- 
ritterſchaft um Manegold von Eberſtein, um Götz 
von Berlichingen, an die Grumbachſchen Sandel. Aus 
demſelben Blut waren die Führer der Grdensheere, 
die deutſchen Raum im Often gewannen, Männer 
aus fùd- und mitteldeut chen Geſchlechtern wie die 
Sochmeiſter Sermann von Salza, Ulrich und Konrad 
von Jungingen, Seinrich von Plauen, der große 
Söldnerführer Georg von Gersdorff. 

Am deutlichſten wird die Frage nach wert und 
Einſatz des Erbgutes am Beiſpiel des branden- 
burgiſchen Adels. Seinem Urſprunge nach iſt der 
Lehensadel der oſtelbiſchen Länder eine foldatifche 
Ausle ſe aus dem Ge ſamtvolke, bewährt in der großen 
Zeit der Wiederbefiedlung. Es ſind Gefolgsleute der 
großen Führer, deren kluge Vorausſicht und deren 
ungeſtümer Drang unſerem Volke die neuen Lebens- 
räume erſchloß. Insbeſondere ſind es die Askanier, 
die Schaumburger, die welfen und die wettiner, die 
mit ihren Mannen das militäriſche und ſtaatliche 
Gerüſt ſchufen, das deutſches Leben im Often er- 
möglichte. 

Es ift die Zeit, da die Führergeſchlechter der Voͤlker⸗ 
wanderungszeit in ihrem Beſtand er ſchöpft find und 
ſich auf eine verhältnismäßig geringe zahl nunmehr 
dynaſtiſcher Sippen beſchränken. Ihre Fahl reicht 
nicht zur wahrnehmung der mannigfachen Führungs⸗ 
aufgaben im wachſenden Volk und Reid aus. Sie 
ziehen an ſich eine größere Gefolgſchaft heran, deren 
Herkunft im einzelnen umſtritten ift, die aber in ihrer 
raſſiſchen Artung recht einheitlich iſt. Das diefer 
ganzen Gruppe Gemeinfame faſſen wir am beſten 
unter dem Begriff des ſoldatiſchen Führertums zu— 


ſammen. Genügen ſie dieſen Anſprüchen, ſo ver— 
mögen fie ſich unter die ſer Gefolgſchaft zu behaupten, 
fo wachſen fie auf Grund gemein ſamen Lebens und 
Erlebens zu einer eigenen Schicht zuſammen, die 
ordensartig unter den ſtrengen Werten ritterlicher 
Lebensart ſich nicht nur zuſammenſchließt, ſondern 
auch nach unten mehr oder weniger abſchließt. 

Iſt ſchon der alte Lehensadel im ganzen eine be- 
ſtimmt gerichtete Ausleſegruppe aus dem Geſamt⸗ 
volte, fo ift die Ritter ſchaft des öſtlichen Siedlungs⸗ 
vorſtoßes wieder innerhalb dieſer Schicht eine nod- 
malige Ausleſe, die in den hundertjährigen Kämpfen 
unter dem Geſetz beſonderer Bewährung ſtand, an 
deren ſoldatiſche Härte, Grganiſationstalent und 
menſchliche Zuverläſſigkeit beſondere Anforderungen 
geſtellt wurden. 

Bemerkenswert iſt nun, daß dieſe Gruppe dadurch 
in einen neuen Zuſammenhang hineinwuchs, daß 
ſie ſich blutmäßig mit den Führergeſchlechtern der 
gewonnenen Gebiete verband. Die ſe Tatſache hat 
oft die Frage laut werden laſſen, ob dadurch das 
raſſiſche Gefüge gewandelt worden ift. Wir kennen 
die ſe Schicht des ſpäteren brandenburgiſch⸗preußiſchen 
Schwertadels aus ihrer vielhundertjährigen Wirkſam⸗ 
keit und wiſſen, daß fie in ihrem raſſiſchen Gepräge 
durchaus einheitlich iſt, daß nordiſche Saltung und 
Art für ſie immer kennzeichnend geblieben iſt. Daraus 
können wir rückſchließend annehmen, daß jene Der- 
fippungen der Siedlungszeit aus geſundem Gefühl 
heraus Artverwandtes zuſammenfügten. Das be- 
ſtätigt auch die Einzelunterſuchung nach der Ser- 
kunft der Serrengeſchlechter der ſlawiſchen und bal- 
tiſchen Stämme des öͤſtlichen Raumes. Die Tatſache, 
daß ſie ſich größtenteils geradezu mit fliegenden 
Fahnen in den deutſchen Bulturbereich begaben, ja 
daß ſie ſelbſt zu Trägern der Eindeutſchung wurden, 
deutet darauf hin, daß ſie innerhalb ihrer bisherigen 
Volksgefüge eine raſſiſch beſonders abgehobene 
Schicht darſtellten, deren Beſonderheit 3. T. auf reſt⸗ 
germaniſche, z. T. auf wikingiſche Einflüſſe zurück⸗ 
zuführen iſt. Im oſtelbiſchen Siedlungsraum trafen 
alfo zwei im we ſentlichen nordiſch beſtimmte Schichten 
ſoldatiſchen Führertums zuſammen und verbanden 
ſich zu dem neuen Führerſtand, der ſpäter Branden— 
burg⸗Preußen und dem zweiten Reich das Geſicht gab. 

Es war ein langer Zeitraum, bis der weg zum 
Einſatz und zur endgültigen Aufgabe gefunden wurde. 
Auf den ſchöpferiſchen Abſchnitt der VNoloniſations— 
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zeit folgt die Epoche, die etwa in Brandenburg durch 
die Quitzows, in Preußen durch die Ritter des 
Eidech ſenbundes bezeichnet wird oder die im Bereich 
des Meeres die ſeeräuberiſchen Vitalienbrüder der 
Hanſekriege beſtimmen. 

Ein Dietrich von Quitzow, ein Klaus Störtebecker, 
fie waren jeder in feiner Art ganze Kerle. Nicht 
umfonft hat das Volksbewußtſein ihre oft unge- 
bändigte, aber ſtarke männliche Kraft im Gedächtnis 
behalten. Es bedurfte nur der Führung und Lenkung 
auf ein großes ſtaatliches und völkiſches Ziel hin. 
Die geſchichtliche Bedeutung der drei großen Soben- 
zollern beruht zum großen Teil darauf, daß ſie ihrer 
Gefolgſchaft das Stichwort zum neuen großen Lin- 
ſatz gaben, der für das Geſamtvolk zu einer geſchicht⸗ 
lichen wende wurde. Dieſe geſchichtliche Leiſtung 
iſt zäh, furchtlos und folgerichtig von den großen 
Herrſchern erkämpft worden. 

Der Große Burfürſt legte einem unbändigen und 
auf begehrenden Gberſten von Valckſtein das Haupt 
vor die Füße, der Soldatenkönig trieb die Tunker- 
fobne aus der Geborgenheit ihrer Schlöſſer zu— 
fammen in die harte Zucht feiner Vadettenhäuſer, 
und der große Konig ergriff ſelbſt an der Spitze 
feines treuen Schwertadels die Vriegsfahne und 
wußte, daß „lauter wedells“ ihm Gefolgſchaft 
leiſteten. 

So iſt es verſtändlich, daß die überragenden Ge- 
ſtalten der ſoldatiſchen Führer der Jahrhunderte 
Brandenburg⸗Preußens diefem großen aus dem 
Mittelalter herfließenden Blutſtrom des alten ritter- 
lichen Lehensadels weſentliche Erbwerte verdanken. 
Die Erhaltung dieſes Erbguts durch ein halbes Jahr- 
tauſend beruht vor allem auf wohlverſtandener Eben⸗ 
bürtigkeit und auf nie verſiegendem Vinderreichtum. 
Es it ſchon etwa Beſonderes, wenn ein und das- 
ſelbe Geſchlecht um 1700, um [800 und um J900 
mehrere Generale, eine Anzahl höhere Offiziere und 
Hunderte von anderen Offizieren den Rriegsmächten 
geſtellt hat, oder wenn auf der Ahnentafel eines 
Offiziers beide Großväter, alle 4 Urgroßväter den 
Degen geführt haben. Erbgut und Umwelt wirken 
hier vereint in derfelben Richtung. Der Vinderreich— 
tum bot die gute Möglichkeit, daß ſich gewiſſermaßen 
als beſte Auswürfelung des Ahnenerbes manche 
überdurchſchnittliche Begabung erheben konnte. 

Die große ritterliche Blutgemeinfchaft des branden- 
burgiſch⸗preußiſchen Schwertadels lebte urſprünglich 
in einzelnen landſchaftlich geſchloſſenen Inzucht— 
kreiſen, in denen ſich eine beſtimmte auf benachbarten 
Gütern ſitzende Reihe von Geſchlechtern in immer 
neuen Verbindungen verfippte. 

So erſcheint z. B. in der Urgroßelternreihe des 
Sufarengenerals Hans Joachim von Zieten der 
Name Zieten dreimal. Unter den Jó Ahnen des 
Generalleutnants Friedrich wilhelm von Seydlitz 
begegnen uns die Seydlig an 2, die Schlichting und 
die Slow gar je an 3 Stellen, fo daß die Hälfte der 
Alteltern nur 3 Geſchlechtern angehören. 

In einem weiteren Abſchnitt aber kommen die 
bisher landſchaftlich voneinander abgeſchloſſenen 
Gruppen immer ſtärker miteinander in Berührung, 
insbe ſondere über die Grenzgebiete der alten Ter- 
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ritorien, fo daß z. B. der mittelmärkiſche Adel je 
nach der Lage der Güter in Ehegemeinſchaft zu 
oberſächſiſchen, ſchleſiſchen, pommerſchen, meglen- 
burgiſchen, altmärkiſchen Geſchlechtern tritt, deren 
Sippenzuſammenhänge wiederum landſchaftlich weiter 
reichen. Ferner kommen durch den Sofdienſt, etwa 
im Gefolge von Fürſtenhochzeiten, im diplomatiſchen 
Dienſt und durch kriegeriſche Zufälle auch entfernte 
Gruppen miteinander in Berührung, ſo daß in den 
Ahnentafeln der Offiziere des I8. und I9. Jahr⸗ 
hunderts bereits Ahnenlinien erſcheinen, die ſich über 
den ganzen deutſchen Volksbereich erſtrecken. Als 
Beiſpiel ſeien etwa genannt die von Trott zu 
Solz, die mit der Perſon des kaiſerlichen Feld— 
marſchalls Adam von Trott im 16. Jahrhundert 
in der Kurmark Fuß faßten und dort den Beſitz des 
Kloſters Simmelpfort erwarben und dann ihr bef- 
ſiſches Blut einem großen Teil des märkiſchen und 
preußiſchen Adels mitteilten. So ſtammen 3. B. von 
Feldmarſchall Adam von Trott die Feldmarſchälle 
von Boyen und von dem Rneſebeck, die Ge- 
nerale Sans Karl von Winterfeld und Sermann 
von Srancois. 

Seltſam iſt auch die wiederholte Blutverbindung 
der Nachkommen des großen Feldha uptmanns 
Karls V. Sebaſtian Schertel von Burtenbach, 
die bei Donauwörth ihr Beſitztum hatten, mit meck⸗ 
lenburgiſchen Geſchlechtern, z. B. den Gertzen und 
den Moltke, wodurch der Feldmarſchall Moltke 
Anteil am Blute der großen reichsritterlichen Ge- 
ſchlechter Süddeutſchlands gewinnt, z. B. an dem 
der Sickingen und Rechberg; über die Herzöge 
von Teck iſt er ſogar mit den Baiſergeſchlechtern 
des Mittelalters blutsmäßig verbunden. 

An dieſelbe Gruppe ſchließt ſich auch General 
Bülow von Dennewitz an über feine Urgrof- 
mutter Roſamunde Juliane von Cloſen aus 
Schwaben, die den brandenburgiſchen Junker Ludolf 
Lorenz von Krofigk heiratete und eine Nach⸗ 
kommin der Truchſeſſe von Waldburg, der 
Marſchälle von Pappenheim und der anderen 
in der alten Reichsgeſchichte führenden Geſchlechter 
war. 

So eng auch dieſe Sippengemeinſchaft in all den 
Jahrhunderten geweſen war, fo darf doch nicht ver- 
geſſen werden, daß ſie immer wieder von aufſtrebenden 
erbtüchtigen Geſchlechtern durchbrochen wurde, die 
fih den weg zu den Höhen der Geſchichte mit der 
Spitze ihres Degens erſtritten und ſich einfach durch 
ihre überragende Leiſtung als ebenbürtig im beſten 
Sinne des Wortes erwieſen. Gerade große Kampf- 
und Notzeiten ließen keine bloße Vetternwirtſchaft 
zu. Verſager mußten von der Schaubühne abtreten, 
und Männer, die das Schickſal zu meiſtern verſtanden, 
erhielten ihren Platz, ordneten ſich oft genug durch 
ihre Eheſchließung den alten Geſchlechtern ein und 
gaben ihr hochwertiges Blut den bisherigen Führer— 
ſippen zur Auffriſchung weiter. 

Insbe ſondere hat das Zeitalter des Dreißigjährigen 
Krieges eine ſolche Bluterneuerung herbeigeführt und 
kühnen ſoldatiſchen Naturen aus allen Schichten des 
Volkes den Weg freigemacht. Das bekannteſte Bei- 
ſpiel bietet der oberöſterreichiſche Bauernſohn aus 
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dem Kreife der Glaubensflüchtlinge, Georg Derff— 
linger, der als Brandenburgs Feldmarſchall un— 
ſterblichen Ruhm gewann, Frauen aus märkiſchem 
Adel heiratete und zum Ahnherr unzähliger tüchtiger 
preußiſcher Beamter und Soldaten wurde. Auf zwei 
Linien ſtammen ſowohl Reichskanzler von Bis— 
marck als auch Generaloberſt v. Brauchit ſch von 
dieſem genialen Soldaten ab. 

In dieſe Gruppe gehört auch in Brandenburg der 
altmärkiſche Bauernſohn Hennings aus Klinke, 
der ſich auf dem Schlachtfelde von Fehrbellin aus⸗ 
zeichnete und 1676 vom Großen Vurfürſten als 
„Hennings von Treffenfeld“ zum erſten wahr⸗ 
haft brandenburgiſchen Adligen aus hohenzolleriſcher 
Staatshoheit wurde. Im kaiſerlichen Heer erringen 
der rheiniſche Bauern ſohn Johann von Werth aus 
Büttgen im Jüliſchen und der weſtfäliſche Bauern- 
ſohn und ſpätere Feldmarſchall Graf Sporck aus 
Wefterloh im Paderbornſchen die höchſten kriege— 
riſchen Triumphe. 

In Seſſen wird der Rentmeiſtersſohn Johann 
Geyſo zum bedeutendſten Mann in dreißigjähriger 
Rriegsnot. Er wird Geheimer Rat und General- 
leutnant. Von ihm ſtammen u. a. der heſſiſche Frei⸗ 
heitskämpfer von Dörnberg und die General— 
oberſten des Weltkrieges von Einem und von 
Linfingen. 

Je genauer man die Ahnentafeln unfrer großen 
Soldaten durchforſcht, um ſo deutlicher wird, daß 
gerade bei vielen genialen Naturen der Beſtand an 
altritterlichem Erbgut mit wertvoller Beimiſchung 
aus bürgerlichem und bäuerlichem Blut durchſetzt iſt. 

Das wird bereits an den Paladinen Friedrichs des 
Großen deutlich. Friedrich Wilhelm von Seydlitz 
hat eine Urgroßmutter aus dem Geſchlecht Wins, 
das in Berlin, Stettin und Frankfurt an der Gder 
Rats- und Bürgermeiſterämter innehatte. 

Hans Karl von Winterfeldts mütterliche Grof- 
mutter gehört dem hanſeatiſchen Kaufherrnge ſchlecht 
der Wolffradt aus Stralfund an, das zu hohen 
Staats- und Militärſtellungen emporſtieg. General⸗ 
oberſt von Brauchit ſchentſtammt ſowohl von väter- 
licher als auch von mütterlicher Seite dem alten Kol- 
berger Patriziergeſchlecht von Braun ſchweig, ift 
damit mehrfach mit Generalfeldmarſchall von 
Schlieffen verwandt und gelangt auch über die 
Kolberger Ratsgeſchlechter zu dem alten Berliner 
Ge ſchlecht Schaum zurück, dem einſt Steglitz gehörte. 

Mit dem Zeitalter der Befreiungskriege wird die 
bürgerlich-altadelige Blutverbindung im Ahnenerbe 
der großen Soldaten faſt zur Regel. General Blow 
von Dennewitz ift der Enkel des Andreas Seinrich 
Schultze, Kantors zu Diesdorf in der Altmark, Feld- 
marſchall von Zieten ſtammt mütterlicher ſeits von 
dem Beamtengeſchlecht Möller, das ſich um die 
preußiſche Artillerie weſentliche Derdienfte erworben 
hat. General v. Borſtell hat eine Urgroßmutter 
Herold, deren Ahnen zu den Ratsgeſchlechtern von 
Halle an der Saale gehören, der Freikorpsführer 
General von Lützow entſtammt auf der Mutterlinie 
den tüchtigen bürgerlichen Beamtengeſchlechtern 
Boden und Reichenbach, die der Soldatenkönig 
an die gebührende Stelle brachte. 
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Blücher, Kleift von YIollendorff, Tauent— 
zien von Wittenberg entſtammen einem recht 
einheitlichen adligen Sippengefüge, während Scharn- 
horſt, Clauſewitz, Nord und Gneiſenau ohne 
jede nachweisbare blutmäßige Verbindung zum alten 
Adel Brandenburgs-Preußens ſind. 

Scharnhorſt entſtammt hannoverſchen Srei- 
bauerngeſchlechtern. Bei Norck war der eine Groß⸗ 
vater, Johann Jarcken-Guſtkowſki Paſtor in 
Oftpommern und Schwiegerſohn eines anderen 
Paſtors, der andere Großvater Chriſtian Bartholo- 
mäus Pflug Stellmacher in Charlottenburg und 
Potsdam und Enkel zweier Stellmacher in Nöthen. 


Ganz ähnlich ſteht es mit dem Ahnen Neidhardt 
von Gneiſenaus, fie waren auf der väterlichen 
Seite Schneider, Pfarrer, kleinſtädtiſche Sono- 
ratioren, auf der mütterlichen Seite ſteht der würz- 
burgiſche Baumeiſter und Gberſtleutnant der Artillerie 
Johann Georg Müller, der ſich in den Kriegs- 
dienſten mancher fremder Herren heraufgedient hatte. 
Die Geſchichte von der adligen Herkunft der YIeid- 
hardt aus Gſterreich ift völlig unbewieſene Legende. 

Clauſewitz ſtammt von Pfarrern und kleinen 
Beamten. Sein Ahnherr auf der Vaterlinie war 
Sudetendeutſcher, Bürgermeiſter von Troppau und 
flüchtete im Dreißigjährigen Krieg nach Sachſen. 

Sudetendeutſcher nichtadliger Serkunft ift auch 
Ferdinand von Schill. Sein Großvater Thomas 
Schill war Häusler zu Vokaſchitz bei Weferig. 

Einen beſonderen raſſiſch wertvollen Einſchlag 
im preußiſchen Gffiziersadel ſtellt das Sugenottenblut 
dar. Außer den berühmten hugenottiſchen Namen 
wie Forcade, Pomme de la Courbière, von 
Frangois uſw. feien noch ſolche nichtfranzöſiſchen 
genannt, bei denen die Ahnentafel hugenottiſchen 
Einſchlag aufweiſt: General v. d. Marwitz (le 
Duchat de Dorville), Feldmarſchall Graf Zieten 
(v. Foreſtier), Feldmarſchall Graf Moltke (v. Oli- 
vet), Seeheld Graf Luner (de Chaufpid), See- 
held Müller-Emden (v. Dompierre), Baltikum 
kämpfer Graf von der Goltz (le Chenevir de Bé- 
ville), Feldmarſchall von Eichhorn (Guarrigue) 
und viele andere. 

Aber auch Glaubensflüchtlinge aus anderen Be— 
reichen bringen ein wertvolles kämpferiſches Abnen- 
erbe. Aus den Niederlanden kam der evangeliſch ge⸗ 
wordene Johann v. Enckevoert, der noch Urgrof- 
neffe des Kardinals Wilhelm v. Enckevoert war, der 
Karl V. in Bologna gekrönt hatte. zu feinen Nach⸗ 
kommen gehören die Armeeführer des Weltkrieges 
von Fabeck, von Falkenhayn, von Lettow— 
Vorbeck. 

Unter Hermann Görings Ahnen finden wir die 
niederländiſche Malerfamilie van de Perre, die vor 
den Verfolgungen des Serzogs von Alba aus Ant- 
werpen nach Leipzig flüchtete. 

Feldmarſchall Müfflings (1813) Großvater ent- 
ſtammt dem aus Mähren geflüchteten Geſchlechte 
Borſchitta. Die evangeliſchen Herren von Kuno- 
witz, die aus Mähren nach Heſſen auswandern, 
gehören zu den Ahnen des heſſiſchen Freiheits- 
kämpfers Dörnberg. 
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I. Soldatiſche Ahnengemeinſchaft aus ritterlihem Blut. 


Joachim v. Cützow, genannt 1523—1559 
auf Anteil Lützow, Schlacht bei Pavia, Kaif. Öberft über 2000 Pferde 
co Ratbarina v. Deng 


Barthold v. Cützow, der „Kriegsmann“ , 
Oberſtlt. im Leibregiment Karls V., dann im Dienfte Spaniens (Alba) 
© Anna v. Rantzau-Putlos 


Anna v. Lützow 


co Chriſtoph v. Juͤlow 
5. a. Jülow 


Barthold v. Jůlo w 


Joachim v. Cützow 7 1629 
Mundſchenk Raifer Rudolfs II. 
Rat Raifer Ferdinands II., 


kämpft in Ungarn u. d. Wiederlanden 
Jos Dorothea v. Sahn - Baſedow 


Barthold Seinrich v. Cützow 1609-1665 


1623 Leibgarde Prinz v. Oranien, 1627 unter Tilly, 


co Margaretha v. Sperling 


Sans Joachim v. Juͤlow 
5. auf Zülow 
} © Soa v. Rantzau oo 
(Enkelin des Feldmarſchalls Gerdt 
v. Rantzau) 


Barthold v. Jülow 


Dorothea Maria v. 3ůlo w 
co Chriſtian Friedrich v. Blücher 


——— 


Ratharina Dorothea 


Baltbafar Valentin 
v. Both 


Dorothea Maria v. Both 


163J bet Leipzig ſchwer verwundet, 1632 unter Wallenſtein 


& Dorothea Maria v. Bülow 
Anna Maria 


oo 
Wolfgang Rafpar v. Moltke 


Otto Friedrich v. Moltke 
co Sophie Charlotte v. Pritzbuer 
(Nachkommin des Feldbauptmanns 
Karls V. Schertel v. Burten bach) 


a e Friedrich Rafimi Siegfried v. M. 
5 co Anna Charlotte d' Olivet 
Friedrich Philipp Adolf Friedrich v. M. 
Viktor mecklenbg. General 
co Senriette Sophie co Friederike v. Cütz ow 
T. d. Kaufmanns Pa ſchen Eliſabeth 7 
Generalfeldmarſchall Adolf v. M. co Friedrich v. Wimpffen 
v. Moltke œ Wdolfine LEO LORE TO 
T. d. Beneralsv.Rrobn bam a Pimeffen 
opbia co Theodor v. 
Generaloberſt é 
v. Moltke 2. 
Generalſtabschef v. Ungern⸗Sternberg 
1914 „weißruſſiſcher“ General 


Unter Benutzung des Cützowſchen Familienblattes. 


Gſterreichiſche Glaubensflüchtlinge des zo jährigen 
Krieges, das Ehepaar Paul von Rhevenhüller 
und Regina von wWindiſchgrätz, find unter den 
Ahnen der Feldmarſchälle von 1870/71, Edwin 
Freiherr von Manteuffel und Leonhardt Graf 
von Blumenthal ſowie des Napitäns der Möwe 
Graf Dohna⸗Schlodien. 

Für die Erbforſchung von beſonderem werte ſind 
auch die Feſtſtellungen, daß überragende Soldaten häu⸗ 
fig unter ihren Ahnen Perfönlichkeiten von ähnlicher 
Bedeutung aufweiſen. Dafür gibt es viele Zeug- 
niſſe. Der General der Befreiungskriege Bülow von 
Dennewitz iſt ein Urenkel des preußiſchen Feld⸗ 
marſchalls der Zeit des Soldatenkönigs Georg Abra- 
ham von Arnim. Der ruſſiſche Feldherr von 1813 
Graf Bennigſen iſt der Urenkel des kaiſerlichen 
Generalfeldmarſchall⸗Leutnants Buſſo von Sagen. 
In feiner J6⸗Ahnenreihe finden fih neben dem 
ſchwediſchen Oberften Joachim von Moltke der 
kurſächſiſche Generalfeldmarſchall Sans Adam von 
Schöning und der braun ſchweigiſche General Sans 
Chriſtoph von Rauchhaupt. 


Die gemeinſamen Ahnen der Feldmarſchälle 
Blücher und Moltke aus dem Geſchlechte Lützow 
find leiden ſchaftliche unermüdliche Krieqsleute in 
+ Geſchlechterfolgen. Joachim von Lützow, kaiſer⸗ 
licher Gberſt über 2000 Pferde, kämpft 1525 in der 
Schlacht bei Pavia, fein Sohn Barthold, „der Kriegs- 
mann“, ſteht als Gberſtleutnant im Dienſte Karls V. 
und des Herzogs von Alba, fein Enkel Joachim, 
Rat Kaifer Ferdinands II. kämpft in Ungarn und 
den Niederlanden, der Urenkel Barthold Heinrich 
ficht unter Tilly und Wallenftein in den großen 
Schlachten des Dreißigjährigen Krieges. Von den 
beiden Töchtern dieſes 4. großen Briegsmannes 
ſtammen die beiden Feldherrn. (Dal. Tafel J.) 

Chriſtoph Martin Freiherr von Degenfeld, 
Reiteroberſt Guſtav Adolfs, franzöſiſcher General- 
oberſt und berühmter General der Republik Venedig, 
ift Vater des bayriſchen Feldmar ſchalls Sannibal von 
Degenfeld, der auch Generalkapitän Venedigs zu 
Morea war, und Ahnherr des öſterreichiſchen Feld- 
zeugmeiſters und Kriegsminiſters Auguſt Graf von 
Degenfeld-Schonburg und des bapriſchen Feld- 
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herrn von 1870/71 Ludwig Samfon Freiherrn von 
der Tann-Rathſamhauſen. 

Die drei als Generale bekannten Brüder von 
Eberhardt, von denen Magnus Oberbefebls- 
haber der J. Armee im weltkrieg war, ſind Söhne 
eines Generalmajors und Enkel eines General 
leutnants, der durch große Kriegstaten ausgezeichnet 
war. Als fünfzehnjähriger Fähnrich bereits gewann 
diefer Eberhardt den erſten Ruhm, als er bei Jena 
die Fahne ergriff mit den Worten: „Auf mich ſeht! 
Hier iſt eure Fahne! Dieſer müßt ihr folgen.“ 

Am deutlichſten wird die enge blutmäßige Der- 
bundenheit großen deutſchen Soldatentums durch 
die Aufſtellung von Nachfahrentafeln von beſonders 
wertvollen Erblinien. So erſcheinen unter der YIach- 
kommenſchaft des Rudolf von Gppen auf Sandberg 
im Kreis Jauch⸗Belzig die Feldmarſchälle Sans Al- 
brecht v. Barfuß, Kurt Chriſtoph von Schwerin, 
General Hans Karl von Winterfeldt, Graf Bülow 
von Den newitz, General von der Marwitz, Feld⸗ 
marſchall Albrecht Graf von Roon, General 
Auguft von Werder, Feldmarſchall Graf Walder- 
fee, von Führern des Weltkrieges Falken hayn, 
Fabeck, Frangois, Fritz v. Below, Ernſt 
v. Below, Lettow-Vorbeck, vom Kriege 1939 
Generaloberſt von Bock. 

Auf das Ehepaar Otto von der Lühe auf Telkow 
und Debrenbaupt in Mecklenburg und Sophia von 
Bülow Potremſe laffen ſich folgende Soldaten 


1940 


zurückführen: die Feldmarſchälle Moltke, Blücher, 
Kleiſt von YIollendorf, der ruſſiſche Oberfeld- 
herr Graf Bennigſen, die Generaloberſten von 
Moltke (J914), von Einem, Graf von Bothmer, 
der heſſiſche Freiheitskämpfer von Dörnberg, der 
weißruſſiſche General von Ungern-Sternberg, 
die Seehelden Müller-Emden, Graf Luckner. 


Hans von Ofterbaufen auf Gatterſtedt, der um 
1500 Anna Barbara von Kayn heiratete, ift Ahn 
der Feldmarſchälle von der Goltz-Paſcha, von 
Hindenburg, von Schlieffen, der General- 
oberſten von Falkenhayn und von Bock, des 
Generals von der Marwitz und des branden- 
burgiſchen Kolonialpioniers Otto Friedrich von der 
Groeben. 


Nicht immer aber liegen die Blutlinien wertvollen 
ſoldatiſchen Ahnenerbes ſo offen zu Tage. Gft ſind 
ſchlichte Männer des Volkes Träger des Erbgutes, 
das erſt dann zum großen Einſatz gelangt, wenn die 
Gunſt des Schickſals den Nachkommen auf den 
Gipfel ihrer Wogen trägt. 


Das wird am deutlichſten an der Ahnengemein— 
ſchaft, die zwei Feldherrn des Weltkrieges miteinander 
verbindet. Hermann Baron Rövess v. Rövesshäza, 
k. u. k. Feldmarſchall, letzter k. u. k. Armee-Gber⸗ 
Kommandant, und Arthur Baron Arz von 
Straußenburg, k. u. k. Generaloberſt, Chef des 
Generalſtabes der geſamten bewaffneten Macht, ver- 


II. Soldatiſche Ahnengemeinſchaft aus großbürgerlichem Blut. 


Johann von Enckevoert + 1625 
Einnehmer in Serzogenbuſch, 
wird evangeliſch, geht nach Brandenburg a. d. Savel 
(Waffenhändler u. Ratsherr) 


Daniel von Enckevoert 16181677 
Rurbrandenburg. Generalproviantmeifter, Oberfalsfattor, 
gründet Pulvermüblen, begleitet den Großen Rurfürften nach 
Holland, co Berlin 1642 Katharina Maria T. d. Georg Kraufe 
Kammergerichtsadvokaten in Berlin u. d. Kath. Möller 


2 Daniel Friedrich v. E. co Adelheid v. Arnim-Fredenwalde 
...!... — — nihä ab 


Berndt Friedrich v. E. œ ITI Selene Eliſabeth T. d. Joachim Wik. 
v. Weyer u. d. Marg. Kath. Gerſt mann 


Guſtav Heinrich v. E. Vizepräſ. d. pomm. Regierung 
Stettin 1751 Anna Sophia T. d. David Kretſchmer Altermann der 
Dracher Compagnie zu Stettin u. d. Sophia Cukretia Maſſchen 


Anng Senriette Eleonore Charlotte Johanna Sophie 
© Auguft Gg. Helmuth © 85 
v. Winterfeldt Friedrich Cudwig v. d. Marwitz Hennig v. d. Oſten 


Wilhelmine 
œ Gans v. d. Often 


—— 


Pauline 
Karl Guſtav v. d. Borne 
Berta Erich 
co Sermann v. Fabeck v. Falkenhaun 
Hermann v. Fabeck Generaloberſt 
Oberbefehlshaber Generalſtabschef 


der 8. Armee im Weltkrieg 


im Weltkrieg 


Karoline Friederike 
co Georg Ludwig v. Falken hayn 


Fedor Taſſilo v. F. 
Franziska Freiin v. Rofenberg 


— — — 
Generaloberſt v. Bock 


Emilie 
oo ferdinand v. Loeper 
Emilie 
© Ferdinand v. Eiſenhart-Rothe 
Eh AS A | ai a i 


Olga Marie 


oo co Paul v. Lettow-Vorbed 
Moritz Albert Karl 


General d. Inf. 


Tettow⸗Vorbeck 
Verteidiger 
von Deutſch⸗Oſt⸗Afrika 


v. Bock 
Generalmajor 


1959 


Unter Benutzung von Rudolf v. Enckevort, Geſchichtl. Nachrichten über die Familie v. E. Görlitz Loos. 
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ehren als gemeinfamen Ahnen einen ſiebenbürgiſchen 
Handwerker deutſchen Stammes, den Paul Rluſch, 
Schuhmacher zu Hermannſtadt. 

Es iſt für das Volksganze wichtig, daß die ver- 
ſchiedenen Begabungsſtroͤme in unſerem Volks- 
ganzen aufgedeckt werden, damit wertvolles Blut 
erkannt und gefördert werden kann. Im Zeitalter 
des Abſtammungsnachweiſes prüft auch die Webr- 


Wilhelm Aartnacke, Wehrkraft in Jahlen ? 


macht den Offizier nicht nur auf feine Umwelt, fon- 
dern auf feinen ganzen Sippenkreis. Die foldstifche 
Tüchtigkeit, die in den ſchweren Bewährungsproben 
des Ernſtfalles unter Beweis geſtellt wird, kommt 
nicht von ungefähr, ſondern verdankt ihre Kraft den 
Erblinien, die zu den Männern zurückreichen, die in 
einem Jahrtauſend deutſcher Geſchichte ihre Einſatz⸗ 
bereitſchaft durch die Tat bekundeten. 


III. Soldatiſche Ahnengemeinſchaft aus kleinbürgerlichem Blut. 
Paul Rlufb (Siebenbürger „Sachſe“) 
Schuhmacher und Bürger zu Hermannſtadt in Siebenbürgen um 1714 
oo II 1714 Katharina Enyeter 


Maria KRlufd 
© 1736 Martin Artz 
Bg. in Hermaͤnnſtadt 


Martin Arz 1768—1849 
evangel. Pfarrer in Groſſau 
co II 1796 Maria Soterius 


Martin Arz v. Straußenburg 
I7o8 - IS5I k. k. Finanzrat 
& 1826 Karoline Hie meſch 


Karl Arz v. Straußenburg 
183 I— 1893 
853 Luife Phaffenbuber 


Arthur Baron Arz v. Straußenburg 
F. u. k. Generaloberſt 
Chef des Generalſtabes 

der geſamten bewaffneten Macht 


Unter Benutzung von Forſchungen des Herrn Gblt. a. D. 


Dr. Baron Géza v. Rövess in Wien. 


Agnetha Klufd 
co 1741 Adam Conrad 
Schuhmacher in Sermannftadt 


Adam Conrad 1750—1828 
Fleiſchhauermeiſter in Sermannftadt 
œ 1779 Katharina Wachsmann 
1761812 
Katharina Conrad 1779—1822 
œ 1798 Simon Fritſch 1775—1848 
Wollenwebermeifter in Hermannſtadt 
Johanna Fritſch 1818—1889 
co 1834 Joſef Sterzing 18081867 
Apotheker u. Bürgermeiſter v. Fogaras 
Johanna Sterzing 1835—1898 
œ 1851 Albin Kövess v. Rövesshaza 
F. u. k. Generalmajor 
Hermann Baron Kövess v. Kövesshäza 


k. u. k. Feldmarſchall, 
letzter k. u. k. Armee-Oberkommandant. 


Anſchrift des Verfaſſers: Berlin-Steglitz, Zolſteinſche Str. 58. 


Wilhelm Hartnacke: 


W ebrkraft 


Die Jahl macht gewiß nicht allein die Stärke der Heere. 
Oft haben beſſere Führung, größere Tapferkeit, beſſerer 
Geiſt, vollkommnere Rüftung, größere geiſtige Beweg— 
lichkeit einer zahlenmäßig ſchwachen Truppe den Sieg 
über einen vielfach ſtärkeren Gegner verliehen. Wohl aber 
fällt jede Überlegenheit an Fuͤhrung, Geiſt und Ausrüftung 
um ſo ſtärker ins Gewicht je größer das Seer iſt, das fie 
trägt, je breiter die Erſatzſchicht, die hinter ihm ftebt. 


mo babe verſucht, die Jahlen der 20—40 Jahre alten 
Wanner der heute befonders genannten Völker der Erde 
feſtzuſtellen, ſo gut es bei den uneinheitlichen Unterlagen 
und zählungsjahren moglich ift. 


Das Ergebnis der Ermittlungen iſt das folgende 20 bis 
30 Sabre alte Wanner in Millionen): 


Deutſchland (ohne Su- Frankreich: 6,7 
detenland, Danzig und [Großbritannien 
die jüngſt erworbenen Irland: 7,7 
Gaue, aber mit der Oft- | (Polen: 5,8 
mark [Öfterreih]): 12,1 | Tſchechoſlowakei: 2,6) 

=. IE inte ee eee Un 

Italien: Tel uS A.: 22, 

Rußland: 5 Kanada: J,9 

Japan: 12,5 


obne 


in Zahlen. 


Rleinere Völker: 

Vriederlande . STE | 
Bein a A era 
Mend a aa a uT O 
Schweiz 
Norwegen 
Schweden 8 
r Free ee 

Deutſchlands mögliches Menſchenaufgebot it alfo für 
ſich allein imſtande, den weißen Engländern und fran- 
zoſen das Gegengewicht zu halten. Wir ſehen aber, wie 
notwendig es war, die Tſchechei und Polen als die vor- 
beſtimmten Werkzeuge des Willens der Weftmadte un- 
ſchädlich zu machen. 

Ob und wieweit künftig bisher formal neutrale Mächte 
eingreifen, ift zur Jeit der Niederſchrift dieſer Jeilen 
ungewiß. Angeſichts der großen Völker und Menſchen— 
maffen, die mehr oder weniger hinter den beiden kämpfen— 
den Seiten ſtehen, drängt ſich die Erkenntnis der unge— 
heuer ſchweren Verantwortung auf, die die Weſtmächte 
mit der Entfeſſelung dieſes Krieges auf ſich geladen haben 
und mit ſeiner Fortſetzung, die ihnen den Sieg niemals 
bringen kann, aber wieder aufs neue die Ausleſe der 
Kulturvölker lichten wird. 

Anſchr. des Verf.: Dresden-Blaſewitz, Spohrſtr. 3. 
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Reinhart Maurach: 


1940 


Der Jude in der Nationalitätenpolitik des ehemaligen Zarenreiches. 


Der Weltkrieg bat von dem Staatsgebiet des ehemaligen 
Ruffifhen Reiches weite Teile mit überwiegend nicht— 
ruſſiſcher Bevölkerung abgetrennt. Dennoch ift die Sowjet- 
union der nationalitätenreichite Staat der Welt geblieben. 
Schon aus dieſer Tatſache allein ergibt fih die Bedeutung, 
welche das Raſſen- und Nationalitätenproblem für das 
Ruſſiſche Kaiſerreich mit feinen weit über hundert Völkern 
und nationalen Gruppen beſeſſen hat. 

Die folgenden Ausführungen wollen verſuchen, zur Klå- 
rung einer der weſentlichſten Fragen auf dieſem Gebiete 
beizutragen, der Frage nämlich, welches die grund— 
ſätzliche Einſtellung des Ruſſiſchen Kaifer- 
reiches zu dem Raffen- und insbeſondere zu dem 
Judenproblem geweſen iſt, und zwar ſoll als Grund— 
lage unſerer Beurteilung die nüchteren Sprache des 
Geſetzes, wie es in den zahlreichen Bänden des berühmten 
„Swod Sakonow“, der amtlichen Rodifikation niedergelegt 
ift, dienen. Das Recht des kaiſerlichen Rußland unterſchied 
zwiſchen Ausländern, Indigenen und Fremdſtämmigen. 
Die erſte, rein ſtaatsrechtlich gefaßte Gruppe, ſoll uns im 
folgenden nicht beſchäftigen. Verhältnismäßig kompliziert 
für die Raffen- und Nationalitͤtenpolitik, dabei aber von 
entſcheidender Bedeutung, war die Unterſcheidung zwiſchen 
Indigenen und Fremdſtämmigen („Inorodzy“). Beide 
Gruppen gehörten völkerrechtlich geſehen zu den ruſſiſchen 
Staatsangebörigen — die „Fremdſtämmigen“ waren 
daher nicht etwa Ausländer —, ſtaatsrechtlich gefeben, 
gehörten aber auch beide Gruppen zu den Untertanen, 
d. h. ſowohl Indigene als auch Fremdſtämmige unter- 
ſtanden in vollem Umfange dem Vaiſer als der Wer- 
körperung der oberſten Staatsgewalt; der Unterſchied in 
ihrer Stellung betraf lediglich den Kreis der Rechte und 
Pflichten. Soweit das beiden Gruppen Gemein ſame. Weit 
ſchwieriger war, wenn man eine grundſätzliche Syſtemati⸗ 
ſierung verfucht, die Trennungslinie. Es wäre zunächſt 
verfehlt anzunehmen, wenn man als „Indigene“ (Ein— 
geborene, Seimatsberechtigte) nur etwa den Ruffen, allen- 
falls unter Einbeziehung der Ukrainer oder Weißruſſen, 
betrachtet hätte. Ju den Indigenen gehörten vielmehr auch 
die Deutſchen des Baltikums und der Bauernkolonien, die 
Rumänen Beſſarabiens, die Tataren der Krim, des Rau- 
kaſus, der Wolga, die meiſten finniſch-ugriſchen Völker des 
europäiſchen Wordoſtens, die Polen wie die Litauer — 
nicht aber die Juden, welche das Geſetz ausdrücklich 
als der Gruppe der Fremdſtämmigen zugehörend erklärte. 
Setzen wir, um den Vergleichsmaßſtab zu gewinnen, 
die ſe aufzählende Methode auch innerhalb der anderen 
Gruppe fort, fo gehörten zu den Fremdſtämmigen die 
Samojesen in Wordrußland, die Jakuten, Tunguſen, 
Tſchuktſchen, Kamtſchadalen ufw. in Nordſibirien, die 
Burjäten in Südſibirien, die Ralmüden und Nogaier im 
europäiſchen Südoſten, die Kirgifen in Jentralafien und 
eine Reihe anderer Völkerſchaften. Ethnographiſche Ver- 
gleiche lehren, daß rein raſſenmäßig, rein „ſtammes mäßig“, 
die Unterſcheidung zwiſchen „Indigenen“ und „Fremd— 
ſtämmigen“, wie ſie das Geſetz vorſieht, nicht gerechtfertigt 
ift, denn es ift, von dieſem Blickfeld betrachtet, nicht einzu⸗ 
feben, aus welchen Gründen z. B. die mongoliſchen Ta- 
taren als „Indigene“ betrachtet werden, wahrend die gleich— 
falls mongoliſchen Ralmüden als „Fremdſtämmige“ 
zählen. Tatſächlich lehrt die Entwicklung des ruſſiſchen 
Eingeborenenrechts, daß irgendwelche raſſiſche oder Stam- 
mesmerkmale für dieſe Unterſcheidung nicht maßgebend 
gewefen find, ſondern daß allein der Grad der Zivilifation 
(nicht: der Kultur) dafür entſcheidend geweſen ift, ob der 
Ge ſetzgeber einen Stamm nun als „Fremdſtämmigen“ 


oder als „Indigenen“ betrachtet hat. Als entſcheidendes 
Merkmal betrachtet das Geſetz die Seßhaftigkeit: 
Völkerſchaften, die nicht feßbaft find, nomadiſierende 
Stämme, wie die Kirgiſen, oder Stämme, die in mehr oder 
minder regelmäßigem Turnus ihre Fiſcherei- oder Jagd- 
gründe aufſuchen (das Geſetz bezeichnete ſie als „umher— 
irrende Stämme“), wie die Jakuten oder Samojeden, 
gehören ohne weiteres zu den Fremdſtämmigen, mithin 
zu den Untertanen minderen oder jedenfalls anderen Rechts. 
Darüber hinaus gehören auch einzelne wenige ſeßhafte 
Stämme zu den „Fremdſtämmigen“, ſei es, daß ihre 
Seßhaftigkeit erft jüngeren Datums ift, fei es, daß ihre 
Jiviliſationsſtufe aus ſonſtigen Gründen die Einbeziehung 
in die Gruppe der „Indigenen“ nicht zuläßt. 

Die ſe „Fremdſtämmigen“, die wir hiernach als koloniale 
oder halbkoloniale Völkerſchaften bezeichnen können, 
unterlagen nun in mancher Beziehung einem beſon— 
deren Rechtsſyſtem. Ihre Beziehungen zur Staatsgewalt 
waren lockerer als bei den Indigenen, was ſich praftifch 
vielfach, wenn nicht ausſchließlich aus der Unmöglichkeit 
erklärte, die in den endloſen Räumen Mittel- und Yrord- 
ſibiriens nomadiſierenden Stämme einer geregelten Staats- 
aufſicht zu unterwerfen. So war ihre Steuerpflicht febr 
ſummariſch geregelt; der Wehrpflicht waren ſie größtenteils 
nicht unterworfen; der Staat intereſſierte ſich fuͤr ſie nur 
in ſoweit, als es um die allgemeine Ordnung, um die Ub- 
grenzung von Weide: und Jagdgründen, um die Ahndung 
gemeingefährlicher Verbrechen u. a. ging; im übrigen 
genoſſen dieſe Stämme eine weitgehende „Selbſtver— 
waltung“, ſofern dieſes Wort hier überhaupt am Platze 
ift: fie wählten ihre Stammesälteften, die ſtaatlicher Be- 
ſtätigung bedurften, ſelbſt; ſie hatten ihre eigenen, nach 
überkommenen Sitten tätigen Gerichte, und der Staat 
griff nur dann ein, wenn feine eigenen Belange berührt 
wurden; die Völkerſchaften hatten ihr eigenes, überwiegend 
geiſtliches Recht, nach dem fih die Verfaſſung und Ver- 
waltung der Sippe und der Gang ihrer Angelegenheiten 
beftimmte, Beſtimmte Vorſchriften ſorgten dafür, daß die 
„Fremdſtämmigen“ in ihren Reſervationen nicht bedrängt 
oder ausgebeutet wurden. Die Qualität als Fremdſtäm⸗ 
miger und nun kommen wir zu einem der Hauptprobleme 
— war etwas Unabänderliches. Der Tſchuktſche, der 
Tunguſe, der Kirgife, der fih taufen ließ, wurde dadurch 
nicht etwa zum Indigenen, zum Ruffen, ſondern er blieb 
nach wie vor fremdſtämmig und damit den für ihn geltenden 
Sondergeſetzen unterworfen. Eine Anderung ſeines Ju— 
ftandes konnte er nur durch Aufgabe feiner Lebensweife 
erreichen, indem er zum bäuerlichen Siedler innerhalb 
einer ruſſiſchen Dorfgeſell ſchaft wurde, oder auf andere Weife, 
Da aber ein ſolcher Entſchluß gleichbedeutend war mit 
dem Bruch mit feinem Stamm, fo waren ſolche Übergänge 
nicht gerade häufig zu verzeichnen. Geſetzliche Beftim- 
mungen, die Raſſenvermiſchungen vorbeugen follen, 
beſtanden an ſich nicht. Da aber nach ruſſiſchem kirchlichen 
Recht die Eheſchließung zwiſchen einem griechiſch-ortho— 
Soren Untertanen einerſeits und einem Wichtchriſten (3. B 
Rirgifen) oder gar Seiden (3. B. einem Burjäten als 
Lamaiften) verboten waren, fo war der Gefahr der Raffen- 
vermiſchung indirekt ein Riegel vorgeſchoben worden, 
ohne daß der Geſetzgeber jedoch dieſe Wirkung des kirch— 
lichen Geſetzes an ſich bezweckt hätte. 

Eine ſehr eigenartige Sonderſtellung, die unter Um— 
ftänden leicht zum Verhängnis werden konnte, nahmen in 
die ſem Rechts ſyſtem die Juden ein. Auch fie waren, wie 
wir faben, Fremdſtämmige im Sinn des Geſetzes. Ur- 
ſprünglich hatte ſie das ruſſiſche Recht nicht als ſolche be⸗ 
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trachtet; ihnen wurden vielmehr, als im Verlauf der drei 
Teilungen Polens, der Angliederung der Provinz Beſ— 
ſarabien und der Einverleibung des damaligen Groß— 
berzogtums Warſchau als Jartum Polen oder „Rongreß- 
polen“ die kompakt ſiedelnden judiſchen Waffen unter das 
Szepter des bis dahin judenfreien Ruſſiſchen Reiches 
traten, urſprünglich die Rechte der Indigenen zugeſichert. 
Erſt um die wende des 18, und 19. Jahrhunderts wurden 
die Juden unter Sonderrecht geftellt, welches im Laufe der 
Entwicklung ihre Pofition zu der von Fremdſtämmigen 
wandelte. Allerdings waren die Beweggründe des Geſetz— 
gebers zu dieſen Maßnahmen andere, als dies 3. B. bin- 
ſichtlich der ſibiriſchen und turkeſtaniſchen Fremdvölker 
der Fall geweſen war. Der Jude, der ſich zum großen Teil 
als Parafit des Bauerntums betätigte, unkontrollierbaren, 
mehr oder minder zweifelhaften Gewerben nachging, batte 
fon nach verhältnismäßig kurzer Zeit die Notwendigkeit 
von gegen ihn gerichteten beſchränkenden Maßnahmen ber- 
vorgerufen. Damit wurde er — nicht von vornherein, ſon— 
dern nach und nach — zum Fremdſtämmigen geſtempelt. Ge- 
rade bei dem Juden hat das ruſſiſche Recht aber eine ſchwer⸗ 
wiegende Ausnahme von dem das Recht der Fremd— 
ftammigen regelnden Rechts ſyſtem zugelaſſen, auf deren 
Grund wir noch ſpäter zu ſprechen kommen werden: 
bei dem Juden war die Eigenſchaft als frems- 
ſtaͤmmiger ausſchließlich vom Bekenntnis ab- 
hängig: der Chrift, der zum Judentum Üübertrat, wurde 
dadurch zum jüdiſchen Fremdſtämmigen und allein durch 
die ſe Tatſache ſämtlichen für die Juden geltenden Be- 
ſchränkungen unterworfen. Umgekehrt wurde der Jude, 
der fein Bekenntnis aufgab und eine andere ſtaatlich an- 
erkannte Religion (nicht notwendig das Chriſtentum) an- 
nahm, aus einem Fremdſtämmigen ſofort zu einem Ange— 
börigen der indigenen Bevölkerung: der Glaubenswechſel 
zog unverzüglich die Beſeitigung aller Judenbeſchrän— 
kungen nach ſich. 

Daß der ruſſiſche Geſetzgeber den rein konfeſſionellen 
Geſichtspunkt zum Maßftab erhoben hatte, ift an fih nichts 
Auffälliges. Die Beſchränkungsgeſetze aller Staaten haben 

ich zu dieſem Ausgangspunkt bekannt, ſolange das Unter- 
ſcheidungsmerkmal der Raffe noch nicht zum Durchbruch 
gelangt war. Was aber bei dem ruſſiſchen Syſtem eigenartig, 
wenn auch nicht unerklärlich war, das ift die Tat ache, daß 
gerade bei dem Juden eine Ausnahme von dem Grundſatz 
der Unwandelbarkeit des Fremdſtämmigſeins gemacht 
wurde: kein Samojede, kein Rirgife oder Ralmücke wurde 
durch die Taufe zum Indigenen, er blieb vielmehr frems- 
ſtämmiger; umgekehrt bei dem Juden. Der Grund dieſer 
Auffaſfung war der, daß man den Hauptgrund der 
jüdiſchen „Charakterfehler“ in der talmudiſchen Erziehung 
ſah, daß man an die Möglichkeit glaubte, den Juden 
„beſſern“ zu können, wahrend ein ſolches Bedürfnis bei 
den übrigen Fremdſtämmigen, durchweg primitiven Watur- 
volfern, keineswegs beſtand, im Gegenteil: hier waren fie 
es, die des ſtaatlichen Schutzes vor Ausbeutung bedurften. 

Trotzdem wird man die Gefahren aus dieſer Auffaſſung 
des Judenproblems nicht zu uͤberſchätzen brauchen. Die 
große Maſſe des Ghettos wies die Möglichkeit eines Be— 
kenntniswechſels, um auf dieſe Weiſe in den Genuß des 
Indigenats zu kommen, durchaus von ſich. Scheintaufen 
oder fiktive Übertritte zu nichtjüdiſchen Bekenntniſſen find 
zwar vorgekommen, doch bedingten ſie in aller Regel nicht 
die Gefahr einer raſſiſchen Durch ſetzung der Stamm- 
bevölkerung mit dem raſſenjüͤdiſchen Element, da die 
fiktiv Ubergetretenen ganz überwiegend fih ſtreng auf die 
„juriſtiſche Gleichſtellung“ beſchränkten und eine Ver- 
miſchung mit dem nichtjüdiſchen Bevölkerungsteil ver- 
mieden. Anders lagen natürlich die Verhältniſſe bezüglich 
der jüsifhen Aſſimilationsanhänger. Diefe ſtrebten zwar 
ein Preisgeben ihres Volkstums ſelbſt an. Es muß aber 


hier berückſichtigt werden, daß dieſe Aſſimilanten ſich vor- 
zugsweiſe aus den jüdiſchen Schichten ergänzten, die nach 
der ſelbſtmorderiſchen ruſſiſchen Judengeſetzgebung infolge 
ihres Reichtums oder ihrer Bildung von einem großen 
Teil der ſonſt geltenden Judenbeſchränkungen befreit 
waren, Der in dieſem Sinne „gehobene“ Jude (fo der 
Großfinanzier, der Akademiker uſw.) bedurfte alſo nicht 
erft des Umweges Über die Taufe, um zu einer wirtſchaft— 
lichen Beſſerberechtigung zu gelangen. In den letzten 
30 Jahren vor dem Weltkriege bat endlich auch der 
Zionismus aſſimilatoriſchen Beſtrebungen vielfach Abbruch 
getan. Man wird alfo zuſammenfaſſend fagen können, daß 
der Fonfeffionelle Maßſtab dem juͤdiſchen „Fremdſtaͤmmigen“ 
gegenüber, fo unglücklich er auch gewählt war, ſich in 
Rußland nicht fo nachteilig ausgewirkt bat, 
wie es in anderen Staaten, wo die Juden die tarnende 
Wirkung der Taufe eher erkannt batten, wohl der Fall 
geweſen wäre. Die beſonderen Verhältniſſe des ruſſiſchen 
Judentums, fo vor allem feine Maſſierung in den Weft- 
provinzen, haben den an ſich verhängnisvollen Fehler 
einer Wandelbarkeit des Fremdſtämmigendaſeins 
durch die bloße Taufe zu einem guten Teil wieder wett— 
gemacht. Zu einer Maſſendurchſetzung der Stamm- 
bevölkerung durch raffenfremde Elemente iſt es nicht 
gekommen. 

Wicht zu einem geringen Teil iſt aber auch die Trennung 
der Elemente auf das Verhalten der Stammbevölkerung 
zurückzufühern. Vielfach ift der — unbewußte — Fehler 
der Regierung durch die — ebenſo unbewußte, mehr ge- 
fühlsmäßige — Abſchließung der Stammbevölkerung von 
dem jüdiſchen Element ausgeglichen worden. Ehen 
zwiſchen Juden und Rechtgläubigen (zgriechiſch-katho— 
liſchen) waren nach ruſſiſchem Virchengeſetz unterſagt. 
Übertritte des nichtjuͤdiſchen Teils zum Judentum zwecks 
Ermöglichung der Eheſchließung gehörten zu den ver— 
ſchwindenden Seltenheiten. Der umgekehrte Fall war zwar 
weit häufiger, doch bat aud er keinen Maſſencharakter 
angenommen, Dem getauften Juden („Wykreſt“) wurde 
mindeſtens in der erſten Generation durchweg Mißtrauen 
und Ablehnung entgegengebracht. Die verhängnisvolle 
Bedenkenloſigkeit, mit der ſich z. B. in Deutſchland bis 
1933 konfeſſionelle und raſſiſche Miſchehen vollzogen und 
mehrten, war in Rußland nicht im entfernt gleichen Maße 
ausgeprägt. In dieſer Beziehung ſind auch dem an ſich 
aufrichtig denkenden juͤdiſchen Aſſimilanten durch inſtinkt— 
mäßiges Verhalten der ruſſiſchen Bevölkerung die Wege 
durchaus erſchwert worden. Dabei iſt allgemein zu be— 
merken, daß Miſchehen außerhalb des fog. jüdiſchen Sies- 
lungsgebietes, der Weſtprovinzen, in denen die Juden allein 
wohnberechtigt waren, leichter geſchloſſen wurden als 
innerhalb desſelben. Dieſe Erſcheinung iſt einesteils darauf 
zurückzuführen, daß der (auf Grund von Bildungsprivi- 
legien ufw.) aus dem Siedlungsgebiet herausdrängende 
Jude entſchiedenere Aſſimilierungsbeſtrebungen hatte, als 
derjenige, der im Ghetto verblieb, dann aber auch darauf, 
daß die ariſche Bevölkerung innerhalb des Siedlungs- 
gebietes, an Wettbewerb, Abſchließung und Kampf ge- 
wöhnt, dem Juden längſt nicht die Ahnungsloſigkeit ent- 
gegenbrachte, wie die Stammbevölkerung außerhalb der 
Siedlungsgemarkung, der eine kompakte Judenbevölkerung 
überhaupt unbekannt war. So wird man zuſammenfaſſend 
doch zum Ergebnis kommen konnen, daß der nach heutigem 
Empfinden grundſätzlich verfehlte Ausgangspunkt der 
amtlichen Judenpolitik, nämlich der konfeſſionelle Maßſtab, 
unter den Verhältniſſen Rußlands vor dem Kriege noch 
nicht zu den Folgen gefuͤhrt hat, die an ſich erwartet werden 
konnten. Es mag aber in dieſem Juſammenhang erwähnt 
werden, daß die Regierung in den allerletzten Jahren vor 
dem Kriege und damit in den allerletzten Jahren der Juden- 
politik überhaupt (die Februarrevolution 1917 brachte 
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bekanntlich die Gleichberechtigung der Juden und damit 
„die Ldfung der Judenfrage“) in einzelnen Geſetzen 
ſchon das konfeſſionelle Moment verließ, ſo z. B. wenn ſie 
in einzelne Radettenanftalten nur Zöglinge aufnahm, 
welche keinen jüdiſchen Großelternteil aufzuweiſen batten. 
Es verſteht ſich aber von ſelbſt, daß dieſe ſchuͤchternen 
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Verſuche Feine beſondere Tragweite batten, und es iſt nicht 
anzunehmen, daß das amtliche Vorkriegsrußland über den 
bloßen Ronfeffionalismus hinausgewachſen wäre. Bei den 
übrigen Fremdvölkern war man, wie wir faben, ſchon 
ſo weit; nicht aber bei dem eigentlichen Schickſalspunkt, 
dem Judentum. 
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Aus Raffenhygiene und Bevölkerungspolitik 


Raſſenpolitiſche Zuſammenarbeit Deutſchland — 
Italien. Im Rahmen der deutſch⸗italieniſchen Zu- 
fammenarbeit auf raffen- und bevölkerungspolitiſchem 
Gebiet werden 1940 der Reichsgeſundheitsführer Staats- 
ſekretär Dr. Conti, Sauptamtsleiter Profeſſor Dr. Groß, 
Prof. Dr. Rüsin und Prof. Srb. v. Verſchuer in Rom 
über Fragen der Raſſen- und Bevölkerungspolitik ſprechen. 


Beauftragte des Kaſſenpolitiſchen Amtes für die 
beſetzten Teile Polens. In den beſetzten Gebieten 
Polens find als Beauftragte des Raſſenpolitiſchen Amtes 
für Danzig und Weſtpreußen Dr. Großmann, fuͤr Poſen 
Dr. Wetzel, für Krakau Dr. Arlt und für Lodfh Pg. 
LCeuſchner ernannt worden. 


Einſatz baltendeutſcher Arzte im Reichsgau Danzig⸗ 
Weſtpreußen. wie das Deutſche Ärzteblatt mit- 
teilt, ſind im Reichsgau Danzig-Weſtpreußen eine große 
Jahl baltendeutſcher Arzte eingeſetzt worden. Sie haben 
die Aufgabe, die dortige geſundheitliche Betreuung der 


Bevölkerung, vor allem der bereits angeſiedelten Balten- 
deutſchen wahrzunehmen und die Lücken auszufüllen, die 
durch die Ermordung zahlreicher deutſcher Arzte durch 
Polen in dieſem Gebiet entſtanden find. So wurden z. B. 
in Gotenhafen 6 baltendeutſche Arzte, in Bromberg 18, 
in Poſen 9, in Graudenz 6, in Thorn 5 und in Schwetz 
ebenfalls 5 baltendeutſche Arzte eingeſetzt. Der Reſt verteilt 
ſich auf weitere kleinere Städte des neuen Reichsgaus. 


Frau und Mutter — Lebensquell des Volkes. 
Von der Dienſtſtelle des Reichsleiters Roſenberg wurde 
in Zufammenarbeit mit der Reichsfrauenführung, der DAF. 
und dem Raſſenpolitiſchen Amt der NSDAP. im Kaifer- 
Friedrich⸗Ruſeum Berlin eine Ausſtellung eröffnet, die 
unter dem Keitwort „Frau und Mutter — Lebensquell 
des Volkes“ ſteht. In der Ausſtellung wird gezeigt, welche 
Bedeutung und welche Aufgabe der deutſchen Frau in den 
einzelnen Abſchnitten der deutſchen Geſchichte zukam. 
Beſonders eingehend wird auf die Bedeutung der Frau 
im nationalſozialiſtiſchen Staat hingewieſen. 


feft + 


Das Hilfswerk „Mutter und Kind“ im Kriege. Die 
Aufgabe des Zilfswerks „Mutter und Kind” in der NS. 
ift es, während der Kriegszeit mit allen Mitteln ein weiteres 
Sunebmen der Säuglingsſterblichkeit zu verhindern, um 
damit den deutſchen Nachwuchs vor den Gefahren einer 
Blockade, wie fie im Weltkriege von unferen Feinden ange- 
wandt wurde, zu ſchützen. Beſonders find Ernährungs- 
beihilfen vor allem für Obſt und Gemuͤſe bereit zu ſtellen, 
außerdem find die Unkoſten für zuſätzliche bezugſcheinfreie 
Lebensmittel, die an werdende und ſtillend Muͤttter, Säug- 
linge und Kleinkinder ausgegeben werden, zu übernehmen. 
Vor allem gilt es, die Mütter- und Säuglingsberatung 
auch während der Kriegszeit durchzuführen. In Ju- 
fammenarbeit mit der NS.-Frauenſchaft wird die Ent- 
laſtung der erwerbstätigen Mutter und vor allem der 
werdenden Mutter weiter geführt. Die Mittel für dieſe 
umfangreichen Aufgaben ſtellen die Beiträge der 12 Mil- 
lionen Sv. ⸗Mitglieder und die Spenden zum Kriegs- 
winterhilfswerk bereit. 


Die Rindertagesſtätten der NS v. nehmen den arbei⸗ 
tenden Müttern die Sorge für ihre Kinder während 
des Tages ab. Die Sv. verfügt bereits über eine 
ſtattliche Anzahl von Dauereinrichtungen. Die Zahl, die 
am 30. 9. 1939 mit 7018 feſtgeſtellt wurde, iſt ſtändig im 
Wach ſen. Um den durch den Krieg geſtiegenen Bedürf- 
niſſen gerecht zu werden, bat die NS V. Silfskindergärten 
eingerichtet, von denen bis zum 15. II. 1939 956 beſtanden. 
Die Rinsdertagesftätten der NS. ſtehen alle unter ftän- 
diger ärztlicher Kontrolle. 


Binnenwanderung und Geburtenentwicklung. Über 
das Verhältnis von Männer- bzw. Frauenüberſchuß 
und Geburtenzahlen berichtet Reichert in Heft 3/1939 
von „Die Geſundheitsführung“ und kommt zu dem Er- 
gebnis, daß in Gebieten mit hohem Frauenüberſchuß die 
Geburtenziffern niedrig liegen, dagegen in Gebieten mit 
Männeruͤberſchuß entſprechend höhere Geburtenziffern zu 
finden ſind. So haben Städte in Bergbaugebieten Ge— 
burtenzahlen, die den Durchſchnitt weit uͤberragen, da— 
gegen Zentren der Textilinduſtrie, wo bekanntlich ein großer 
Frauenüberſchuß vorhanden ift, feit vielen Jahren niedrigen 
Seburtenzuwachs. Auch die ländlichen Gebiete ſeien ein 
Beiſpiel dafur, da fie trotz relativen Frauenmangels 
we ſentlich höhere Geburtenziffern aufweiſen als die großen 
Städte mit ihrem Frauenuͤberſchuß. 


Ausbildungsbeihilfen für kinderreiche Familien. 
Aus den Mitteln des Sondervermsgens für Eheſtands⸗ 
darlehen und Rinserbeibilfen konnen kinderreiche Familien 
Ausbildungsbeihilfen erhalten, wenn eine befondere För- 
derung wünſchenswert erſcheint. Die Beihilfen erſtrecken 
ſich auf die Zeit eines Schulbe ſuches, jedoch nicht auf die 
praktiſche Berufsausbildung. 


Geſetze zum Schutze der Volksgeſundheit auch in 
der Oſtmark. Durch Verordnung vom 14. November 
1939 ſind das Geſetz zur Verhütung erbkranken Nach— 
wuchſes und das Geſetz zum Schutz der Erbgeſundheit 
des deutſchen Volkes (Erbgeſundheitsgeſetz) in der Oft- 
mark eingeführt worden. 


Kinderreiches Gebirgsbauerntum. Bis Anfang De- 
zember find im Kreis Liens, der rund 34000 Einwohner 
zählt, 1936 mütter mit insgeſamt 13727 Rindern mit 
dem Ehrenkreuz für kinderreiche Mütter bedacht worden. 
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Goldene Ehrenkreuze wurden an 745 Mütter mit insge- 
ſamt 7372 Kindern verteilt. Der Kreis Liens wird vor- 
wiegend von Gebirgsbauern bewohnt. 


Die Lebensmittelbezugskarten für die Juden. Die 
Lebensmittelbezugskarten find von juͤdiſchen aushalten 
in der für die Wohnungen zuſtändigen ſtädtiſchen Barten- 
ſtelle abzuholen und werden nicht von den NS V. Beauf⸗ 
tragten zugeſtellt. Ein Haushalt gilt als jüdiſch, wenn der 
Saushaltungsvorſtand im Sinne der Nürnberger Geſetze 
Jude oder Jüdin it. Zum Saushalt gehören auch Saus— 
angeſtellte und Untermieter, auch wenn ſie ſelbſt nicht 
jüdiſch ſind. 


Säuglings- und Kinderpflege bei den Juden. Nach 
einer Verordnung im Reichsgeſetzblatt darf die Tätigkeit 
einer Säuglings- und Kinderſchweſter von Juden nur an 
Juden oder in jüdiſchen Anſtalten berufsmäßig ausgeübt 
werden. Die Ausbildung jüdiſcher Säuglings- und Kinder- 
ſchweſtern darf nur an jüdiſchen Säuglingsbeimen und 
Rinderſchulen erfolgen. Diefe dürfen Perſonen deutſchen 
oder artverwandten Blutes nicht ausbilden. Juden, die die 
Säuglings- und Kinderpflege außerhalb einer Anſtalt aus- 
üben, haben, falls fie an ihrem Wohnhaus ein Namens- 
ſchild führen, auf dieſem unter ihrem Wamen die Worte 
„jüdiſche Säuglings- und Kinderſchweſter“ hinzuzufügen. 


Kinderbeihilfen in Spanien. In Spanien wurde 
eine Kaſſe zur Unterſtützung der kinderreichen Familien 
gegründet. Sämtliche Betriebsführer ſind beitragspflichtig. 


Wieviel Rußlanddeutſche gibt es? Nach den neueſten 
Angaben weit das Rußlanddeutſchtum, abgeſehen von 
den Baltiſchen Staaten, Polen und Rumänien, folgende 
Jahlen auf: 


Rang.. dess 
MSI ONE RER über 400 000 
Mere I Il wa Io 000 
BET AR — 250 000 
ease Sadan 7 4 ooo 
Mündung NEE 2 500 
Argentnie ee 150 ooo 
Dub 8 Io ooo 
MIRHSIDURUON So) 8 2 ooo 
Rückwanderer ins Deutſche Reich.. 50 ooo 
in d. Welt zerſtreut leb. Rußlanddeutſche o 000 
r ern eg 900 ooo 

2 028 500 

Familienfeindliche Einſtellung der engliſchen 


Wehrmachtsunterſtützung. während in Deutſchland 
jedes Kind eines zum Seeresdienſt Einberufenen den 
gleichen Unterftügungsfag erhält, die Unterſtützung alfo 
mit der Familiengröße gleichmäßig zunimmt, glaubte die 
engliſche Regierung Einſparungen an den Binderreichen 
machen zu können. Wenn für das erſte Rind ein Satz von 
5 sh vorgefeben war, erhielt das zweite nur 3 sh, das 
dritte nur 2 sh und jedes weitere nur J sh, Unter dem 
Druck der öffentlichen Meinung mußte allerdings eine 
Neuregelung ſtattfinden, auf Grund deren nun das erſte 
Rind wie bisher 5, das zweite 4 und jedes weitere 3 sh 
erhält. Eine halbe Maßnahme, die bei den kinderreichen 
Einberufenen das Gefühl unerhörter Benachteiligung 
nicht beſeitigt haben dürfte. 


12 Voll -Naſſe 


1940 


Filmbeobachter 


Lin ſippenkundliches Thema zu verfilmen, lag eigentlich 
ſehr nahe. Einmal bietet es ſtofflich viele Möglichkeiten, 
zum anderen laffen ſich — und das wäre das Weue — 
die Wandlungen der handelnden Perſonen des Films auf 
Geſetzmäßigkeiten zurückführen, die die Erbforſchung ent— 
deckt hat. Der Ufa⸗Film „Der Stammbaum des Dr. 
Piſtorius“ greift jetzt ein ſolches Thema auf. Der Film 
leidet, um den Einwand vorweg zu nehmen, darunter, 
daß man zuviel auf einmal gewollt bat. Seine Sandlung 
it nicht frei von unnötig erſcheinenden Belaſtungen. 
Aus dieſem Grunde weiß der Zuſchauer nicht mehr recht, 
welche Handlung er als Haupthandlung anfeben ſoll. 
Es klang mand ernſter Ton an in dieſem Kuftfpielfilm. 
So wurde z. B. die Frage der Gattenwabl angeſchnitten. 
Nicht verſtändlich, warum die Familie des Regierungsrates 
wieder nur ein Rind aufwies und nicht wie die Familie 
des Handwerkers mehrere Rinder hatte. — Die Deutfch- 
Italieniſche Film-Union (Difu) zeigt jetzt die deutſche 
Faſſung des mit dem italienifhen Staatspreis für das 
Jahr 1939 belohnten Filmwerk „Stürme über Mor⸗ 
reale“. Der Film it in feiner Ausſtattung befonders 
großzügig angelegt. Er zeigt ein bunt-bewegtes Bild 
der italieniſchen Renaiſſance. Ohne ſich in zu weit- 
ſchweifiger Spielfreude zu verlieren, iſt in dem Film 
eine fet umriſſene weltanſchauliche Grundlage beraus- 
gearbeitet worden, wie ſie bei der Gegebenheit des 
Stoffes möglich war. 

Daß eine „Rheiniſche Brautfahrt“ (Tobis-Film) mit 
Frohſinn und Seiterkeit etwas zu tun hat, war allen klar, 
die dieſen Film beſuchten. Man hätte jedoch eben ſogut 
annehmen können, daß die Menſchen des Rheinlandes 
und der Rhein in dem Film eine gewiſſe Rolle ſpielen 
würden. Der Drehbuchverfaſſer war anderer Anſicht. So 
kam es, daß von der Brautfabrt ſehr wenig und vom 
weintrinken febr viel zu ſehen und zu hören war. Irrungen 
und Wirrniſſe in die Sandlung zu bringen, it dann mit 
erhitzten Weingemütern nicht mehr allzu ſchwer. Braut- 
fahrten ſollen glückliche Fahrten ſein. Durch Leichtſinn 
kann man rheiniſchen Frohſinn nicht erſetzen. Frohſinn 
mag das ſprichwörtliche Kennzeichen rheiniſcher Braut- 
fahrten fein, niemals ift es der Keichtfinn. Darüber konnten 


auch die einzelnen Erfolge der Darſteller in dieſem Film 
nicht hinwegtäuſchen. 

Eine recht dunkle Geſchichte vom Sprit ſchmuggel erzaͤhlt 
der Terra⸗Film „Alarm auf Station III“. Die filmiſche 
Wirk ſamkeit kann die ſem und ähnlichen Stoffen nicht abge- 
ſprochen werden. Sie mögen auch immer wieder ihre dank— 
baren Juſchauer finden. Was uns an ſolchen Filmen zu 
Bedenken Anlaß gibt, iſt das Beiwerk, das in ihnen geboten 
wird. Hier, um nur einige Beiſpiele herauszugreifen, war 
es die wiſſenſchaftlich getarnte Darlegung der Gefahren 
des Alkohols (der Wortführer entpuppt ſich gegen Ende 
des Films als der erſte Spritſchmuggler feines Landes), 
die Teeſtubenſzenen, die Darftellung einer kinderreichen 
Familie. Man ſollte ſich darüber im klaren ſein, daß den 
Juſchauer Rinder nicht befriedigen, die ihren ledernen 
Dialog unbeholfen herſagen, ſelbſt dann nicht, wenn fie 
geſchickt gruppiert in einem Badefaß figen. Auch allzu 
treffende Bemerkungen der Erwachſenen über die vermut- 
lichen Anlagen der Kinder finden beim Juſchauer oft nicht 
den gewünſchten Widerhall. In den meiſten Fallen dürfte 
ſchon das Erſcheinungsbild der Rinder genügen, um den 
Juſchauer zu Wertungen zu veranlaffen. Die Auswahl der 
Rinder ſcheint uns alſo entſcheidender für die Wirkung von 
Kinderſzenen im Film zu fein, als das was über fie 
ge ſprochen wird. 

Der Film „Maria Jona” (Terra) ſpielt in der alten 
öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie um die Zeit von 1848. 
So febr der Film ſich auch bemühte, Volkstumsfragen zu 
behandeln, blieb er in der Sauptſache doch der Darſtellung 
eines privaten Schickſals vorbehalten. Die Rolle der Maria 
Ilona wird von Paula Weffely geſpielt, die ſchon einmal 
eine ähnliche Rolle in dem Film „So endete eine Liebe“ 
darzuſtellen hatte. Ihr großes darſtelleriſches Können ließ 
die Längen des Films vergeſſen. — Mit beachtlicher Klarheit 
behandelt der Soldatenfilm „Das Gewehr über“ das Pro— 
blem der Wehrerziehung. Ein junger Volksdeutſcher, der 
ſein Vaterland zum erſtenmal beſucht, lehnt ſich gegen 
ſeine Wehrpflicht auf, bis er einſieht, daß die Wehr— 
erziehung für alle notwendig iſt. Er ſtellt nunmehr ſeine 
ganze Perſon in den Dienſt für Führer und Volk. 

Kurt Betz. 


Buchbefprechungen 


Ludwig, Hellmut: Rajje- und ſtrukturpſuchologiſche Unter⸗ 
ſuchungen zur Berufseignung. 95 S., 12 Tafeln. Verlag 
G. H. Nolte, Düſſeldorf 1938. RIM. 3.80. 

Die Arbeit, unter Förderung von S. Behn und 

E. Rot hacker, Bonn, entſtanden, unterſucht nach exakten 

pſychologiſchen Methoden 530 junge Vpp. des Arbeitsamtes 

Opladen im unteren Rhein-Wupperkreis. Jwiſchen Raſſen⸗ 

typen und Berufsbegabung ergeben ſich eindeutige Be- 

ziehungen, ähnlich zwiſchen Konftitutionstyp und Inte— 
grationstyp und Berufseignung (Ermittlung eines Be- 
gabungsſchwerpunktes !). Es zeigt ſich in der dortigen 

Gegend eine deutliche Eignung für Berufe mit folgenden 

Vorausſetzungen: Gründlichkeit, Nüchternheit, Willens- 

ausdauer beſonders bei wertbezogener Betätigung. Da— 

neben findet ſich ein Bevölkerungstyp mit größerer Breite 
der Aufmerkſamkeit, ſchnellerem Gedankenablauf, größerer 

Anpaſſungsfähigkeit und kritiſchem, aber hervorragend 

konſtruktivem Denken. — Schade, daß das fleißige Litera- 


turverzeichnis die ergebnisreiche Arbeit von Adolf Ehr— 
barst, Leipzig, vermiſſen läßt: Über den Zuſammenhang 
von Raſſe und Leitung, Raſſe 1938, 5, 5, I6I—I69. 
P. C. Krieger, Leipzig. 
Tendvai⸗Dirckſen, E.: Das deutſche Volksgeſicht. — Schles⸗ 
wig⸗Holſtein. 1939. Bayreuth, Gauverlag Baperiſche 
Oſtmark G. m. b. 5. 72 S. 63 Abb. Preis gebunden 
RM. 4.20. 

Der Band „Schleswig-Solſtein“ ift die erſte Ver- 
Sffentlidung im Rahmen des großen von der bekannten 
Lichtbildnerin geplanten Werkes „Das deutſche Volfs- 
geſicht“, das in Einzelbänden, nach Landſchafts- und 
Stammesgruppen geordnet, erſcheinen wird. Die meifter- 
haften Aufnahmen zeigen wieder und wieder, daß die 
Rünftlerin wie kaum einer berufen ift, auf die Würde und 
Schönheit des deutſchen Antliges hinzuweiſen und dem 
deutſchen Volk in ihren Bildern ein Denkmal zu fegen. 

C. Steffens. 
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Staatl. Schweſternſchule Arnsdorf | 


a 
Ausbildung von Lernſchweſtern 
für die ſtaatl. Kliniten, Univerſitätskliniken und 
Anſtalten. Kursbeginn jährl. Januar u. Auguſt, 
in Ausnahmefällen auch Aufnahme in den 
laufenden Kurs. Ausbildung koſtenlos, 
Taſchengeld u. freie Station wird ge- 
währt. Nach 1¼ähr. Ausbildung u. anjchließ. 


Staatsexamen ſtaatliche Anſtellung garan: 
tiert. Eigene Erholungs- u. Alters⸗ 
Heime. Beding.: nationalſoz. Geſinnung der 
Bewerberin u. ihrer Familie, tadelloſer Ruf, 
volle Geſundheit, gute Schulzeugniſſe, Alter 
nicht unter 19 Jahren. Anſchr.: Staatl. Schwer 
ſternſchule Arnsdorf (Sachſ.), bei Dresden. 


Wer ſein Geſchäft wünſcht zu beleben, 
pflegt Inſerate aufzugeben, 


flusbildungsſtätten 
der Schwefternfchaft des 
Ev. Diakonievereins 


Berlin-Jehlendorf Glockenftrafe 8 


geben deutſchen evangeliſchen Mädchen gute 

Grundlagen, ſei es für die Familie oder den 
Lebensberuf 

in Berlin, Bielefeld, Bitterfeld, Cottbus, Danzig, Delmen⸗ 

horſt, Düſſeldorf, Dresden, Erfurt, Frankfurt a. M., Hirſch⸗ 

berg, Lauchhammer, Magdeburg, Merſeburg, Osnabrück, 

Potsdam, Schönebeck, Stettin, Völklingen, W.⸗Elberfeld. 


München, Kaufingerstraße 10 


Koſtenloſe Ausbildung in Kranken: und 
Säuglingspflege 
mit ſtaatlicher Anerkennung in 1*/, bzw. 2⸗jährig. Lehr⸗ 
gang bei Mittel- oder Oberſchulabſchluß. Bei Volksſchul⸗ 
abſchluß zuvor ergänzende Aufbaubildung, Taſchengeld. 
Arbeitstracht. Anſtellungsmöglichkeit nach der Ausbildung 
in ganz Deutſchland und im Ausland. 


Auskunft und Proſpekt durch obige Anſchrift. 


durch Inſertion der Umſatz ſteigt. 


WZEIN VOLK HILFT 


SICH SELBST% 


weil — was ſich ſtets von neuem zeigt, 


Wir kaufen zurück, falls gut erhalten: 


Volt und Naſſe | 


3 oe 2 
Christophsbad Göppingen 
Dr. Landerer Söhne 
tur Nerven- und Gemtitskranke 
von alten Parkanlagen umschlossen, in Württemberg aa 
der Strecke Stuttgart — Ulm gelegen. 

Alle Kurmittel der modernen Psychiatrie und Neurologie, 
Insulin- u: i Cardiazolkuren, Arbeitstherapie. Eigene große 
Landwirtschaft, zahlreiche Werkstätten. 
Prospekte durch die Arstl Leitung 


Jahrg. 1932, Heft 1 u. 2; Jahrg. 1933, Heft 1 u. 2 zu je RM. 2.— 
Jahrg. 1935, Heft 2, 4, 5; Jahrg. 1938, Heft 2, 4, 5, 7; Jahrg. 


1939, Heft 1 zu je RM. —. 70. Porto wird vergütet. 
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Ins Feldnsstnäckchen 


dieſes beſinnliche und vergnügliche Buch von Siegfried Kadner. 
Es wiegt kartoniert 400 8, in Leinwand 465 g. 


R7 UND HUM 
2. neubearb. u, erweit. Aufl. 252 S. m. 58 Abb. Kart. RM. 3.80, Lwd. RM. 4.80. 


Ein Streifzug durch das Werk liefert folgende Blütenleſe: Rein menſchlich ift 

das Gelächter . Sind Tiere lächerlich? . Das Lachen zerbrochener Seelen . Une 

fug und Schalkhaftigkeit . Vom Clown und vom Kaſperl Humor und Komik 
in der bildenden Kunſt . Die Witze mit dem „Bart“ . Die weſtiſche Raſſe und die zu ihr paſſende Komik. 
Kultur, Stil und Raſſe . Hagen von Tronjes geimmer Humor . „Tandaradei“ . Chriftian Morgenſterns 
Galgenlieder . Nordifche Züge bei Till Eulenſpiegel und Münchhauſen . Allerlei Schwänke vom tollen Bom— 
berg . Auch Wilhelm Buſch wußte von Raſſe . Der Kataſtrophenhumor . Shakefpeares weltweiter Humor . 
Deftig und gelaſſen — der fälifche Humor . Liſelottes ergötzlicher Brief von den Heiligen-Bildern auf den 
Hinterbacken . Kortums fäliſche „Jobſiade“ . Fäliſch-oſtiſcher Stil bei Fritz Reuter „Pikanterie“ und „Aplomb“ 
der weſtiſchen Raſſe . Rabelais’ unſaubere Spötterei . Tartarin und Chanteclair als Verkörperung der Franz 
zoſen „Anekdoten um Bernard Shaw Dinariſcher „Hamur“ . Schnadahüpfln . Abraham a Santa Clara's 
ſaftige Kanzelreden dinariſchen Stils Ludwig Thoma und die „Preißn“ . Oftifche Heiterkeit Gemütlichkeit 
und moraliſche Ringelſchwänzchen bei Claudius, Hebel u. a. Zwieſpältige Seelen im ſlawiſchen Humor. Spig- 
findigkeit u. Zynismus im jüdiſchen Witz. Von Heine, Börne u. anderen Literaten. Wie Wilhelm Hauff die Juden 
kannte. Die Sinnenfreude der negriden Raſſe . Gottfried Keller u. andere Schweizer . Der reſpektloſe Berliner. 
„Hier iſt ein Zugang zum Gebiet der Raſſenkunde gefunden, durch den man gerne eintreten wird, um ſich lachend 
unterrichten zu laffen“, fo ſchrieb die „Literatur“. Und ebenſo befriedigt äußert fich der „Schulungsbrief“. 
„Wiſſenſchaftlicher Ernſt und deutſche Gründlichkeit vermitteln in ergötzlicher Anſchaulichkeit einen lehrreichen 
Streifzug quer durch alle Gattungen des Humors der Völker.“ 
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Alle in diesem Heft angezeigten Bücher aus J. F. Lehmanns Verlag, München, sind durch jede gute Buchhandlung zu beziehen! 


Ein wundervolles Geſchenkbuch! 


Johann Peter Frank, 


der Gefundheits= und Raffenpolitiker des 
18. Jahrhunderts. 


Von Dr. med. Hellmut Haubold. 


344 Seiten mit 12 Bildern und Karten. 
Geh. RM. 5.-, Lwd. RM. 6.40. 


h Die febr vielfeitige Cebensgeſchichte eines 
PAE feltenen Mannes, der Gedanken unferer 
5 „ dhheits urið Waffenpolitiker Zeit über Geſundheitsfuͤhrung und Be- 
8 . S e hape deete völferungspolitif überrafcbens klar voraus- 
Sasel , dachte und zu verwirklichen ſuchte. Frank 

| „ran Verlag Mühe ging folgerichtig feinen Wea, der ibn aus 


p feiner Pfälzer Seimat über die Reſidenz des 

Füͤrſtbiſchofs von Speyer, die Univerfität Pavia, die Raiferftadt Wien, die 
Univerſität Wilna, den Hof des Jaren in St. Petersburg wieder zurück nach 
Wien führte und ihn mit den bedeutendſten Männern feiner Zeit in Berüb- 
rung brachte. Ein ſolcher Feuerkopf mußte Gegner haben, ſo hatte er ſein 
Leben lang gegen partikulariſtiſche, klerikale und reaktionäre Gewalten an- 
zukämpfen, aber auch gegen die Mißgunſt kleinlicher Mitmenfcen. 
Ein Streifzug durch das Buch: Die Pfälzer Seimat / Franks 
Abſtammung und Erbanlagen / Studienjahre in Pont-à-Mouſſon, Seidel 
berg und Straßburg / Erſte Anfänge der „Mediziniſchen Polizey“ / Kurzes 
Eheglück / Als Jof- und Leibarzt in Raftatt und Bruchſal / Elf arbeits- 
reiche Jahre öffentlicher Geſundheitsfuͤhrung im Dienſte des Fürſtbiſchofs 
von Speyer / Franks Stellungnahme gegen Zölibat und Yronnenflöfter / 
Arzt und Prieſtertum / Offene und verſteckte Angriffe der päpſtlichen reife 
gegen Frank / Bruch mit dem Biſchof / Das Göttinger Zwiſchenſpiel / 
Erſte Begegnung mit Raifer Joſef II. und feinen umfaſſenden Geſund— 
beitsreformen / Als Frank Geſundheitsdirektor der Lombardei war / 
Auch Kaifer Franz II. ſtützt Frank / Die Entwicklung des Krankenhaus- 
weſens in wien und Franks Ernennung zum Direktor / Kaifer Franz und 
die Reaktion / Franks Wirken am Allgemeinen Rrankenhaus / Die ver- 
hängnisvolle Rolle des Leibarztes Stifft / Die Brownſche Seilmethode / 
Die Totenglocke und der Bruch mit dem Wiener Sof / Raiſer Franz II. 
läßt Frank fallen / Der Weg nach Polen und Rußland / An der Wilnaer 
kaiſerlich ruſſiſchen Univerſität / Im Banne eines glänzenden geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens / Als Leibarzt des Zaren und Direktor der Wedito-Chirur- 
giſchen Akademie / Franks Kampf um die Militärärztliche Akademie und 
fein Unterliegen / Schickſalsſchläge / Abſchied von Petersburg ( Be- 
gegnung mit Napoleon / Frank lehnt Berufungen nach Paris und Berlin 
ab / Nach kurzem Zwifchenfpiel in Freiburg arbeitsreicher Cebensabend 
in Wien / Johann Peter Frank und fein Werk / Einige Auszüge aus dem 
„Syſtem einer vollſtändigen mediziniſchen Polizey“. 
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